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6. ExtremWetterKongress eröffnet mit neuem Besucherrekord
Mit über 1.600 Teilnehmern ist der EWK der größte jährliche Kongress Europas zu den Themen extreme Wetterereignisse und Klima. Noch bis Freitag, 15. April 2011, können Fachleute und Wetterinteressierte spannende Vorträge hören.

Hamburg, 12.04.2011 – Auf dem 6. ExtremWetterKongress in Hamburg werden von heute an bis Freitag, 15. April 2011, die neuesten Erkenntnisse und Ergebnisse zu extremen Wetterereignissen und dem möglichen Klimawandel diskutiert.
In über 80 Vorträgen referieren Wissenschaftler, Meteorologen, Klimatologen, Vertreter aus Wirtschaft und Medien sowie Zeitzeugen vergangener extremer Wetterereignisse und informieren die breite Öffentlichkeit über den Stand der Wissenschaft in diesen Bereichen. Zu den Referenten zählen unter anderem Prof. Dr. Mojib Latif vom IFM-GEOMAR Kiel, die Diplom-Meteorologen und Wettermoderatoren Inge Niedek und Sven Plöger, Prof. Dr. Hans von Storch, Leiter des Helmholtz-Zentrum Geesthacht,  Prof. Dr. Hartmut Graßl vom Max-Planck-Institut für Meteorologie Hamburg und Prof. Dr. Guy Brasseur, Leiter des Climate Service Center. Anlässlich des 50. Jahrestages der bemannten Raumfahrt schildert Sigmund Jähn, der erste Deutsche im Weltall, seine Eindrücke und Erlebnisse beim Blick von oben auf die Erde.

Neben vielen renommierten Wissenschaftlern aus Deutschland hat der ExtremWetterKongress in diesem Jahr auch wieder international tätige Referenten vorzuweisen. Dazu zählen u.a. NASA-Pilot Richard Ewers aus den USA, der zum ersten Mal in Europa über seine Flüge ins Zentrum von Hurrikanen berichten wird sowie „7-summits-Bezwinger“ Walter Laserer aus Österreich, der über seine Bergbesteigungen einen Erlebnisbericht halten wird.
Insgesamt haben sich rund 1.600 Teilnehmer angemeldet – bereits jetzt steuert der EWK 2011 auf einen neuen Besucherrekord zu. Unter den Teilnehmern sind auch Hunderte Schüler, die sich im Bildungsprogramm informieren.

Bereits bei der heutigen Auftakt-Pressekonferenz und der anschließenden Eröffnung des Kongresses konnte deutlich gemacht werden, dass es zum einen um die Vorhersage und um den Umgang mit extremen Wetterereignissen geht. Zum anderen werden auf dem Kongress aber auch die des möglichen Klimawandels und wie die Menschheit diesem gegenübertritt beleuchtet. 
Der erste Kongresstag steht daher ganz im Zeichen der Themen, die neben Fachleuten auch eine breite Öffentlichkeit ansprechen. So widmet sich Prof. Dr. Mojib Latif der Frage, was nach der Dürre in Russland und den Überschwemmungen in Pakistan und Australien mit dem Wetter los ist. Prof. Dr. Oliver Tackenberg stellt die Gewinner und Verlierer des Klimawandels im Pflanzenreich vor und Prof. Dr. Guy Brasseur, Prof. Dr. Helmut Mayer und Prof. Dr. Daniela Jacob widmen sich in ihren Vorträgen den Folgen des Klimawandels in Metropolregionen. Im Medienblock werden anschließend Dipl.-Met. Sven Plöger und Prof. Dr Hans von Storch über die Herausforderungen referieren, die der Wissenschaft und den Medien gemeinsam obliegen, den Klimawandel in der Öffentlichkeit zu thematisieren. Den Abschluss des ersten Kongresstages bildet Richard Löwenherz von der Freien Universität Berlin, der regelmäßig mehrere Wochen im Jahr mit dem Fahrrad durch arktische Winter in Russland und dem Uralgebirge fährt und uns in seinem Erlebnisbericht von Grenzerfahrungen erzählen wird. 
Zitate:

Frank Böttcher, Leiter des Instituts für Wetter- und Klimakommunikation und neben Alexander Hübener einer der beiden Veranstalter des Kongresses:
„Ziel des Kongresses ist es, die breite Öffentlichkeit aus erster Hand über den Stand der Wissenschaft zu informieren. Mit dem Schulprogramm wollen wir Schülerinnen und Schülern auch zeigen, dass Wissenschaft spannend ist und sie motivieren, naturwissenschaftliche Fächer zu studieren.  Gleichzeitig fördert diese Form der Auseinandersetzung mit dem Thema Klimawandel auch die persönliche Haltung. Jeder Schüler, der heute die Schule verlässt, sollte wissen, wie man mit den Ressourcen unseres Planeten sorgsam umgeht.“ 

Diplom-Meteorologe und Wettermoderator Sven Plöger:
„Wir stehen vor einer notwendigen Energiewende hin zur erneuerbaren Energie. Das ist die einzige nachhaltige Alternative für einen Planeten, auf dem 6,9 Milliarden Menschen leben. 
Die Erneuerbaren müssen der „lachende Dritte“ sein, denn die Kernkraft enthält auf Dauer ein erkennbar zu hohes Sicherheitsrisiko und die Nutzung fossiler Energieträger heizt die Atmosphäre auf. Erneuerbare Energie ist nicht teurer als Kernkraft, Gas, Öl oder Kohle. Wir lassen bei letzteren nur einen Teil der Kosten, die anfallen, einfach weg: Die Klimaschäden und die Kosten im Unglücksfall. Das Problem Klimawandel lösen wir, indem wir den Energiewandel machen. Und der Energiewandel wäre sogar nötig, wenn es den Klimawandel nicht gäbe.“

Prof. Dr. Helmut Mayer, Vorsitzender Deutsche Meteorologische Gesellschaft:
„Der regionale Klimawandel mit eingelagertem Extremwetter stellt auch für traditionelle Städte in Mitteleuropa ein zentrales Problem der Zukunft dar. Es wird einem spätestens dann offensichtlich, wenn man wahrnimmt, dass so extreme Hitzewellen wie 2003 in Süd- und Westeuropa ab etwa 2040 fast der Regelfall in Mitteleuropa sein werden. In mitteleuropäischen Städten ist extreme Hitze ein regionales Phänomen im Sommer, das durch eine entsprechende Wetterlage verursacht wird. Durch die bestehenden Stadtstrukturen und Raumnutzungsmuster ist der Handlungsspielraum der Stadtplanung für klimawandelgerechte Anpassungsmaßnahmen in mitteleuropäischen Städten limitiert. Dass hier die Aussichten aber nicht düster sind, zeigen Ergebnisse aus verschiedenen Forschungsinitiativen, die inzwischen schon abgeschlossen sind bzw. noch laufen. Der ExtremWetterKongress mit seinen Teilnehmern, die aus unterschiedlichen naturwissenschaftlichen, gesellschaftswissenschaftlichen und gesellschaftlichen Bereichen kommen, eignet sich hervorragend, um über eine bereichsübergreifende Problematik und entsprechende Lösungsansätze zu diskutieren. Sie werden schon jetzt benötigt. Ihre praktische Umsetzung steht unmittelbar an und nicht erst dann, wenn ein Extremereignis eingetreten ist.“
Prof. Dr. Hans von Storch, Leiter Helmholtz-Zentrum Geesthacht:
„Der Hype um den menschgemachten Klimawandel ist derzeit rückläufig – das ist gut so, weil dann der Kern des Problems besser herausgearbeitet werden kann. Dazu gehört die Aufgabe, Verletzlichkeit zu reduzieren durch bessere Anpassung. Wir tragen seit nunmehr fünf Jahren dazu bei durch unser Norddeutsches Klimabüro. Highlights unserer Arbeit sind der „Norddeutsche Klimaatlas“, der zukünftig mögliche Entwicklungen des regionalen Klimas beschreibt, sowie der „Klimabericht für die Metropolregion Hamburg“, der das derzeitige Wissen über den regionalen Klimawandel zusammenfasst.“
Dr. Paul Becker, Vizepräsident Deutscher Wetterdienst:
„Die Treffergenauigkeit der heutigen Wettervorhersage lässt sich kaum noch verbessern. Trotzdem wollen wir unseren Kunden helfen, sich noch besser vor Unwettern zu schützen. Deshalb müssen wir bei der Vorhersage neue Wege gehen. „Wir sind zuversichtlich, bald noch häufiger bevorstehende Klimaextreme wie die Hitzewelle im Sommer 2010 in Russland frühzeitig mit unseren Modellen erfassen zu können. Ich bin sicher, dass wir aber auch die Veränderungen bei den Extremen durch den Klimawandel in den nächsten 30 Jahren noch besser simulieren werden.“
Martin Claußen, Max-Planck-Institut für Meteorologie Universität Hamburg, KlimaCampus:
„Extremwetter ist für uns ein faszinierendes Phänomen. Die Naturgewalt eines extremen Wetterereignisses oder einer extremen Witterung zeigt uns immer wieder, dass die Natur nicht zu bändigen ist. Auch für die Wissenschaft sind Wetter- und Klimaextrema faszinierende Herausforderungen Zum einen sind sie als seltene Ereignisse statistisch schwierig zu behandeln, zum anderen gelingt es der Klimamodellierung Extremereignisse nur teilweise realistisch wiederzugeben.
Allerdings sind Fortschritte in der Wissenschaft erzielt worden. Vor gut 10 Jahren konnte von einem deutlichen Anteil des Menschen an der globalen Erwärmung der letzten Dekaden gesprochen werden. Jüngst wurden gut begründete Aussagen veröffentlicht, dass die Entwicklung zu intensiveren Regen- und Schneefällen in weiten Gebieten der Nordhemisphäre nur durch den Einfluss des Menschen auf das Klima erklärt werden könne.
Die Auswirkungen von extremen Wetterereignissen treffen uns immer mit erschütternder Wucht, wie jüngst die Sandstürme in Mecklenburg-Vorpommern. Dabei ist bekannt, dass extreme Ereignisse mehr oder weniger auftreten. Aber offenbar ist unsere Vorstellungskraft überfordert, wenn wir uns mögliche Auswirkungen von extremen Ereignissen ausmalen sollen.“

Prof. Dr. Guy Brasseur, Leiter Climate Service Center:
„Die Luftqualität hat einen signifikanten Einfluss auf die menschliche  Gesundheit. Nach Angaben der Weltbank sterben weltweit jährlich 1,8 Mio Menschen an den Folgen der Luftverschmutzung. 
Die Luftverschmutzung gehört daher zu den gravierendsten Umweltproblemen unserer Zeit, besonders in Ländern mit schnell vorangehender Industrialisierung. Die anthropogenen Emissionen beeinflussen außerdem die Konzentrationen der Spurengase in der Stratosphäre. In 2011 war der Ozonabbau in der arktischen Stratosphäre so stark wie nie zuvor.“  
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